
 

 

 

 

   

 

  

 

 

     
 

  
Fenflerbekrönung des Obergefchoffes in Fig. 212”).

d) Hauptgefims.

Der obere Abfchlufs oder die Bekrönung des Maffenbaues, gewöhnlich Haupt-

gefims genannt, entlehnt [eine Formen da, wo im Inneren die wagrechte Decken-

bildung und am Aeufseren die wagrechte Schichtung vorherrfchen, ebenfalls dem

antiken Tempelbau. Die Gefimsbildungen, die bei diefem urfprünglich als die Stirn-

feite einer Holzdecke und eines wenig geneigten Daches erfcheinen, treten nun als

äußere Form des oberen Decken und Dachabfchluffes über die Mauerfläche der

Fagade vor und bilden für diefe ein fchützendes Vordach. Wo es darauf ankommt,

insbefondere dem letzteren Zwecke zu genügen, werden die vorkragenden Theile des

Hauptgefimfes auf fieinerner Unterlage aus Holz gebildet. Hierbei gelangt häufig

eine Verbindung der vorkragenden wagrechten Decke mit dem geneigten Dachbord

zur Ausgeftaltung, wie fie etwa dem aus Holz conftruirten etruskifchen Tempel eigen-

thümlich gewefen fein mag und in oberitalienifchen Städten noch vorkommt (vergl.

Fig. II, 5.16). Ueber einem zur Unterlage dienenden Balken oder einer äufserlich

als Gefims gegliederten Steinfchicht liegen in gleichmäßigen Abftänden vorragende,

wagrechte Balken, deren Stirnenden durch einen angekämmten Balken verbunden

find; über letzterem find die Dachfparren mit ihren ausgefchnittenen Enden ge-

lagert, die ihrerfeits den unteren Theil des Daches mit der Rinne tragen. Die be-

fchriebene Conflruction kann leicht eine zierliche decorative Ausbildung erhalten,

indem die Felder zwifchen den wagrechten Balken mit Wellenleil'ten umrahmt und

der Bretterabfchlufs derfelben mit decorativen Formen verziert wird. Auch die

äußere Seite des angekämmten Balkens erhält oben eine tragende Wellenleifte als

Unterlage der Dachfparren.
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In Mittelitalien hat fich eine andere Form des Kranzgefimfes geltend gemacht,

bei welcher die vorragenden geneigten Sparren durch Unterlagen oder Schüblinge

verfiärkt und diefe an ihren Enden in Confolenform ausgefchnitten und verziert

find. Mitunter find folche Schüblinge drei- bis vierfach über einander gefetzt, fo

dafs maffige Träger entflehen, die in ihrer dichten Reihung eine kräftige Stütze für

das weit vorragende Dach bilden. Diefe Träger find in der Regel auf ein Steiri—

gefims gelagert, das meif’tens nur aus wenigen Gliedern befteht, jedoch in einzelnen

Fällen auch eine reiche Zufammenfetzung erhalten hat (Fig. 214 100).

Wo eine monumentale Gef’taltung der Faqade einen fieinernen Gefimsabfchlufs

fordert, da gelangen vorzugsweife die Formen des korinthifchen Kranzgefimfes zur

Anwendung.

Es iPE felbf‘cverftändlich, dafs hierbei fowohl der Reichthum der Zufammen—

fetzung, als auch die befondere Ausgeltaltung der einzelnen Theile dem Charakter

der ganzen Facade angepafft werden müffen. Als Träger “unter der Hängeplatte

erfcheinen dern entfprechend entweder die maffigen prismatifchen Balkenköpfe oder

die zierlich gefchnittenen Confolen. Die Wirkung

des Kranzgefirnfes als Dominante des ganzen

Aufbaues erfcheint wefentlich gelteigert, wenn

demfelben ein verzierter Fries hinzugefügt wird,

der nun das Gefims von der unteren Mauer-

fläche abhebt und mit demfelben zufammen den

bekrönenden Abfchlufs bildet (vergl. Fig. 204,

S. 176). Wenn die Verdachungen der Fenf’ter

des Obergefchoffes nahe unter das Hauptgefims

zu f’tehen kommen, fo können diefelben in den

Fries einbezogen werden, indem reiche Auffätze

mit Tafeln oder Medaillons die Hauptfiellen des«

felben bilden und dazwifchen geeignete decora—

tive Formen den Zufammenhang herftellen.

(Befonders fchönes Beifpiel an der technifchen

Hochfchule zu München, fiehe Fig. 205, S. 177.)

Als Höhenmafs für das Gefims dürfen die

Verhältniffe deffelben im Aufbau des Tempels

M . . „„„_ mafsgebend fein. Wo das untere Gefchofs der

partie vom pala& 5p„„„„;‚j zu Siena““)_ Fagade als Unterbau behandelt ift, find die

Höhen nach einer Säulenf’cellung, die auf diefem

Unterbau Reben würde, zu bemeffen. Wenn dagegen die ganze Faqade einheitlich

geftaltet ift, fo wird die Höhe des Hauptgefimfes dem Kranzgefims einer Säulen-

ftellung zu entfprechen haben, deren Höhe jener der Fagade gleich fein würde.

Der mittelalterliche Fagadenbau hat in Italien eine fleinerne Gefimsform ge—

fchaffen, die fpäter, mit den decorativen Formen der Renaiffance ausgeltattet, fo-

Wohl in Hauf’cein, als auch in Backf’tein (Terracotta) Anwendung gefunden hat

(Fig. 215 u. 216'°”"°“). Bei diefem Gefimfe bilden hohe, wenig ausladende Träger

oder Confolen, deren Form dem Steinmaterial angepafft if’c, die Stützen der Hänge-

Fig. 215.
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100) Facf.-Repr. nach: GLADBACH, a. a. O.

101) Facf.-chr. nach: MONT1GNV, A. G. DE & A. FAM1N, a. a. O.

10*) Facf.-Repr. nach: SCHINKEL, C. F. Sammlung architektonifcher Entwürfe. Neue Ausg. Berlin 1873.
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platte; die zur Unter-

lage dienende Schicht ift

mit ftarker Wellenleiite

oder mit Eierftab ver-

ziert und die zwifchen

den einzelnen Trägern

befindlichen Felder find

mit kräftig vortretenden

decorativen Formen aus-

gefüllt.

Diele Gefimsbil-

dung wurde in der Hoch-

renaiffance mit dem ko-

rinthifchen Kranzgefims

zu einer neuen Form

verbunden, an welcher

über den hohen Con—

folen, an einer vorge-

fchobenen Platte ange-

fetzt, noch die flachen

Confolen als Träger der

Hängeplatte angebracht

find. Diefe Gefimsbildung

erhält eine architrav-

artige Unterlage; die

hohen Confolen nehmen

die Stelle des Friefes ein,

und die vorgefchobenen

oberen Confolen mit der

weit ausladenden Hänge-

platte und Sima ver—

treten das Kranzgefims.

Die einzelnen Formen

find jedoch hier viel

einfacher und derber ge-

ftaltet als am korinthi-

fchen Gebälke, und das

Gefims eignet lich mit

[einer klaren Licht- und

Schattenwirkung vorzüg—

lich zur Bekrönung hoher

Steinfagaden (Schlofs Ca.-

prarola, Fig. 217 103).

103) Facf.-Repr. nach: LE\'EIL‚

a a. O.
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Fig. 217.
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Hauptgefims von Vignola, ausgeführt am Schlofs Caprarola bei Viterbo 103).
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Stelle Dächer.

180.
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e) Steile Dächer und Bekrönungen lothrecht getheilter Facaden.

Die weit ausladenden Formen der antiken Hauptgefimfe vertragen [ich nur mit

einem Dache von geringer Neigung. Ein fteiles Dach dagegen kann nicht mit wag-

recht liegenden Sparren- oder Balkenköpfen endigen und verlangt ein Gefims von

geringer Ausladung. Zudem wird ein iteiles Dach nur dann mit der Fagadenbildung

im Einklang lichen, wenn in derfelben das lothrechte Anltreben mehr, als die wag-

rechte Gliederung betont erfcheint. Alsdann werden jedoch für die Faqaden-

bekrönung folche Formen nothwendig, welche die lothrechte Richtung der Flächen—

theilung nach oben ausklingen laffen und diefelbe mit dem (teilen Dach verbinden.

Diefem Zwecke genügen namentlich die vielfachen Formen der über dem Haupt—

gelimfe aufgefetzten Fenf’cer mit ihren [teilen und decorativ entwickelten Giebel-

verdachungen (Fig. 218 “”). Diefe Fenf’cergehäufe können auch tiefer gefetzt werden

und das Hauptgefims durchbrechen und fo eine noch innigere Verbindung mit der

Fagade erhalten. Sie können in ihrer Aufeinanderfolge eine bekrönende Dominante

über der lot11rechten Fläche bilden und diefelbe mit ihren Formen zur fichtbaren

Dachfläche überleiten.

Bei der in Art. 176 (S. 180) befprochenen Fagade des Schloffes Beaumesnil

(Fig. 208, S. 180) ift die Reihe der Dachgefchofsfenl’cer in trefflichef Weife durch

eine Baluftrade verbunden und fo ein unvermitteltes Auffitzen derfelben über dem

Hauptgefims vermieden.

Mit der lothrechten Gliederung if“: jedoch meiftens das Beitreben einer viel-

fachen Gruppirung der Fagade verbunden.

Es erfordern nun die verfchiedenen Abtheilungen entfprechende Bekrönungs-

formen, die in ihrer Gefammtheit die Facadentheilung nach oben wiederholen und

ausklingen laffen. Für die Mittelpartien folcher Fagaden erweist froh der [teile

Giebel, der die Stirnfeite eines Quertractes darftellt, als geeignete Form, während

die Ecken mit aufltrebenden Erkern oder Thürmchen abgefchloffen werden.

Der hohe Giebel ift wefentlich der deutfchen Renaiffance eigenthümlich, die

denfelben aus der mittelalterlichen Baukunf’c herübergenommen und mit den Formen

des neuen Stils verziert hat. Derfelbe bedarf conf’n‘uctiv an den Seiten zunächft

einer Abtreppung des Mauerwerkes, die über das Dach hinausreicht und innerhalb

welcher die Dachlinie durch ein feines Gefims angedeutet werden kann. Die fo

gebildeten Giebelftufen find mannigfaltiger decorativer Ausfchmückung fähig, die

entweder in hinzugefügten Auffätzen oder in freier Umgeltaltung der ganzen Stufen-

form beltehen kann. Als Auffätze find ornamentale und figürliche Formen geeignet;

auch können halbkreisförmige Abfchlüffe oder viertelkreisförrnige Uebergänge an-

gewendet werden. Ueber der Mitte und an den Enden werden mit Vorliebe hohe,

obeliskenartige Formen angebracht, welche diefe Stellen befonders hervorheben.

Bei allen diefen Verzierungen kommt es darauf an, durch eine geeignete Folge der

Formen eine wechfelvolle und zugleich harmonifche Umrifslinie zu erzielen. Hier—

bei liegt allerdings die Verfuchung nahe, die Formen immer freier zu bilden und

fo die Umriffe malerifcher und kühner zu gel’talten. Die deutfche Renaiffance weist

viele folcher Bildungen auf, die mit ihrem Schnörkelwefen kaum noch einen orga-

nifchen oder conf’cructiven Gedanken erkennen laffen, fondern blofs launenhafter

Willkür entfprungen fcheinen. Häufig ift auch der Mafsfiab diefer Formen im Ver-

104) Facf.-Repr. nach: SAL'VAGEOT, a. a. O.
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gleich zu den anderen Zierformen der Faqade viel zu grofs genommen, und die—

felben üben alsdann eine drückende und fchwere Wirkung aus.

Die Flächenverzierung des Giebels nimmt ihren Ausgang von den darin

angebrachten Fenf’cern, deren Umrahmungen mit wagrechten Bandflreifen in Ver-

bindung treten und fo eine Feldertheilung bewirken. Es ifl: nicht zu verkennen,

dafs die Giebeltheilungen, wie fie in der mittelalterlichen Baukunf‘c und in der

deutfchen Renaiffance vorkommen, viele Anklänge an alte Holz-Conf’cructionen,

namentlich an den Fachwerkbau, aufweifen und die Fenlterumrahmungen in den—

felben als reich gefchnitztes Pfof’cen- und Rahmenwerk erfcheinen.

Auch die Formen des f’ceilen Daches wirken im gefammten Aufbau mit und

verlangen dem entfprechend eine decorative Ausgef’taltung. Neben den Dachfenfiern

kommen noch die Firfiverzierungen und die Schornf’ceine in Betracht. Schon beim

antiken Marmordach, welches bei feiner geringen Neigung doch wenig fichtbar war,

wurde der Firl’c durch eine Reihe von Akroterien über den Firftziegeln hervor-

gehoben, die in ihrer Gefammtheit eine Art Kamm bildeten. Ein folcher Kamm,

das Symbol des freien Endigens nach oben, kann jedoch bei Dächern aus Ziegeln

oder Schiefer in haltbarer Weife nur aus Schmiedeeifen

in Gefialt eines bekrönenden Gitters hergeftellt werden

(Fig. 219 103).

Wichtiger, als die Firflverzierung, ift die Ausge-

f’caltung der in unferem Klima in grofser Anzahl noth—

wendigen Schornf‘ceine. Zunächft kommt es darauf an,

dafs diefelben im Dache eine regelmäfsige, die Haupt-

punkte defl'elben markirende Stellung erhalten, was

allerdings nur bei einer mit dem ganzen Aufbau über-

einf’cimmenden Eintheilung des Grundriffes möglich if’t.

Namentlich find die Ecken der Abwalmungen geeignete

Stellen für diefe Dachaufbauten. Die befondere decora-

tive Ausbildung derfelben mufs lich allerdings der durch

die Zweckmäfsigkeit gebotenen Form anfchliefsen. Es

können kranz- oder bandartige Formen um diefelben

Schornfleinbekrönunglo4) herumgelegt, und das obere Ende kann mit feinen

Gefimfen abgefchloffen werden. Befonders wirkfam als

bekrönende Formen find hier kleine Giebelchen oder halbkreisförmige Abfchlüffe

mit Schilden oder Masken. Auch vereinfachte Confolen-Gefimfe find hier am Platze

(Fig. 220104); vergl auch Fig. 2Q9 u. za@.

Fig. 220.

 

 

11. Kapitel.

Anwendung der Säulenordnungen zur Faeadengliederung.

3) Allgemeines.

Wenn in einer Fagadenbildung die Mauermaffen vorherrfchen, fo können die

Gefimfe und die Fenfterumfchliefsungen nur in geringem Mafse eine Theilung und

Gliederung der Fläche bewirken. Zudem wird durch diefe Formen der anflrebende

Handbuch der Architektur. I. 2.
I3
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